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Notizen und

Stadtverordneten Sitzung
Montag, 9. November, Abends 6 Uhr.

Tagesordnung:
1. Dechargirung der Rechnungen a. der Gas

anſtaltskaſſe 1894195 h. der Stipendien- und
Legatenkaſſe 189495 e. der Schulkaſſe 189495
d. der von Schildt Wolffersdorff'ſchen Stiftung
1895196. 2. Genehmigung einer Gehaltszulage.
3. Abänderung der Sect. I. des Bebauungsplans.
4. Wahl der Armenbezirksvorſteher für 1897.

Geheime Sitzung. Perſonalien.
Merſeburg, den 4. November 1896.
Fer Vorſteher der Stadtverordneten.

3841 Witte.
Merſeburg, den v. November 1896.

Der Mittelſtand.
Seit Marx in ſeinem „Kapital“ das Dogma von

dem „naturnothwendigen Untergange des Mittel-
ſtandes“y, von der Aufſaugung des Mittelſtandes
durch die Großbetriebe, aufgeſtellt hat, iſt die An
nahme, daß die Ecwerbsverhältniſſe. des Mittel-
ſtandes in beſtändigem Rückgange begriffen ſeien,
ſo allgemein verbreitet, daß auch in nicht ſozial-
iſtiſchen Kreiſen die „Schwindſucht des Miettel-
ſtandes“ als Thatſache gilt. Jn
iſt aber nichts von einem Abnehmen des
Mittelſtandes zu merken. Es zeigt fich viel-
mehr, daß die Entwickelung des Mittelſtandes mit
der allgemeinen wirthſchaftlichen Entwicklung un-
gefähr denſelben Schritt hält.

Für einige große Städte hat das neulich Aſſeſſor
Dr. Böhmert in den Schmollerſchen Jahrbüchern
nachgewieſen, Auf je 1000 Eingeſchätzte kamen dar
nach ſolche mit einem Einkommen von 600--800 k.
in Dresden im Jahre 1884: 432, im Jahre 1892:
315. Die entſprechenden Zahlen ſind für Leipzig
282, 268, für Chemnitz 445, 354. für Hamburg
410, 282 und für Braunſchweig 491, 419. Ueber-all ſehen wir eine ſtarke relative Abnahme der ge
ring eingeſchätzten Steuerpflichtigen. Wo ſind ſie
geblieben? Sie ſind in die höhern Steuer
klaſſen hinaufgerückt. So kamen auf je 1000
Eingeſchätzte mit einem Einkommen von 900 vis
1200 Mk. in Dresden 1884: 294, 1892: 356
Die entſprechenden Zahlen ſind für Leipzig 268,
393, für Chemnitz 278, 327, für Hamburg 242,
310 und für Braunſchweig 230, 312. Auch die
Steuerpflichtigen mit einem Einkommen von 1200
bis 2500 Mk. haben in genannten Städten nicht
unbedeutend zugenommen. Weit davon entfernt, zu
verſchwinden, hat hiernach der Mittelſtand im Gegen-
theil die Tendenz zu wachſen.

Zu demſelben Ergebniß hat die Steuecreinſchätzung
im ganzen Königreich Sachſen geführt. Jn der Be
gründung der Einkommenſteuernovelle, die den ſäch-
ſiſchen Landtag in der vorletzten Seſſion beſchäftigte,
hieß es:

„Die in den letzten Jahren vielfach auch in den Kammer
verhandlungen aufgeſtellte Behauptung, daß im Laufe der letzten
Jahre eine erhebliche Schwächung des Mittelſtandes eingetreten
ſei und daß dieſer deshalb einer ganz beſonderen ſtenuerlichen
Berückſichtigung bedürfe, ſteht mit den aus der Beraulagung
zur Einkommenſteuer ſich ergebenden zahlenmäßigen Nachweiſen

nicht im Einklange.“

Wirklichkeit

Jn der That zeigt die Statiſtik, daß man auch

in Sachſen in der Zeit von 1879 bis 1894 von
einem Rückgange des Mittelſtandes hinſichtlich ſeines
eingeſchätzten Einkommens nicht ſprechen kann. Die
dem Mittelſtande angehöcigen Steuerzahler haben
vielmehr ſeit 1879, dem erſten Jahre nach der
Einführung des ſächſiſchen Einkommenſteuergeſetzes,
nicht nur der Zahl nach, ſondern auch mit ihrem
Antheil am Geſammteinkommen zugenommen,
Ebenſo dürfte es ſich auch in Preußen und in den
andern deutſchen Bundesſtaaten verhalten.

Für dieſe Erſcheinung giebt es drei Gründe:
Einmal iſt der alte Handwerkerſtand durchaus nicht
dem Untergange verfallen, wie ſeine Gegner meinen.
Zweitens ſind im Laufe der Zeit zahlreiche neue
Handwerksbetriebe entſtanden, und drittens hat ſich
neben dem alten Mittelſtande immer mehr ein
neuer Mittelſtand gebildet der die wenigen durch
die induſtrielle Konkurrenz vernichteten kleinen ge
werblichen Unternehmungen reichlich erſetzt. Die
meiſten Betriebe der Neuzeit, Fabriken, Eiſenbahnen,
Gas und Elektrizitätswerke, erfordern eine große
Anzahl von Perſonen als Werkmeiſter, Bahameiſter,
Aufſeher und ſo weiter, die aus den arbeitenden
Klaſſen durch ihr Einkommen und die Verantwortlich-
keit, die ihnen auferlegt wird, in den Metttelſtand
hineinwachſen. Hierzu gehört auch das große Heer
der Subalternbeamten.

Alle dieſe Perſonen vertreten Jntereſſen, die von
denen der Sozialdemokratie geſchieden ſiagd; ſie
bilden einen wichtigen Faktor der Volkswirthſchaft,
indem ſie die Kapitalanhäufung beſchränken und
dadurch verhindern, daß die Klaſſe der Kapitaliſten
und die der Arbeiter unvermittelt ge egenüber ſtehen.
Auch in der Landwirthſchaft kann von einer Tendenz
zum Vorherrſchen der Latifundienwirthſchaft keine
Rede ſein. Der von Marx verkündete Sieg des
Großkapitals, die „Verdrängung der Kleinbetriebe
durch koloſſale Großbetriebe“, liegt alſo noch in
weitem Felde.

Wie es in der Welt ſteht.
Die Erörterungen über die „Hamburger“

Enthüllungen, die Antworten im „Reichs-
anzeiger“ und Erwiderungen aus Friedrichsruh,
denn daß Fürſt Bismarck ſelbſt hier der leitende
Mann iſt, unterligt doch keinem Zweifel mehr,
dauern fort, ohne doch noch etwas Neues bringen
zu können. Fürſt Bismarck läßt erklären, die Ver-
öffentlichung war ſtatthaft, was die heutige Reichs-
regierung heſtreitet. Der ſchlichte deutſche Bürger
ſagt ſich ganz einfach: Fürſt Bismarck hat im
Reichstage immer geſagt, auf OeſterreichUngarn
und Jtalien könnten wir uns im Kampf auf Leben
und Tod feſt verlaſſen. Vor ſolchen Freunden
hat man aber keine derartigen Geheimniſſe So
heißt's überall. Warum nun die Enthüllungen
Als neuſter Beweggrund wird nun die thörichte
Nachricht verbreitet, Kaiſer Wilhelm II. habe den
Zaren Nikolaus von einem geplanten Be-
ſuch in Friedrichsruh abgehalten. Das
iſt einfach Unſinn! Der Zar wird ſich gerade
zurückhalten laſſen, und Kaiſer Wilhelm wird ſo
etwas thuen! Der nächſte Grund iſt wohl einfach
der, daß der Einſiedler von Friedrichsruh hat zeigen
wollen, was er ſeiner Zeit vermocht hat. Fürſt
Bismarck hatte allerdings einen erſtaunlichen Ein

fluß auf die Geſchicke von Geſammt-Europa, doch

vergißt er heute nur Eins die Zeiten bleiben ein
ander nicht gleich, und die heutigen ſind von denen

vor 1895 denn doch himmelweit verſchieden.
Der Reichstag wird bei ſeinem nächſtwöchigen

Zuſammentritt eine angenehme Nachricht hören
die Reichseinnahmen weiſen in den letzten ſechs
Monaten ein Mehr von nicht weniger als 24 Mill.
auf in Preußen hat der letzte Abſchluß bekanntlich
einen Ueberſchuß von mehr denn 50 Mill. gebracht,
wie es ſcheint, kommen in der That angenehme
Zeiten für die Finanzminiſter.

Jn Abeſſinien, mit deſſen König Menelik zuAnfang d. J. Italien bekanntlich eigen wenig
günſtigen Krieg führte, raucht's; der König ſcheint
mit großer Heeresmacht jetzt gegen die italieniſche

Stellung bei Maſſauah zum Angriff vorgegen zu
wollen. Hoffentlich iſt man in Rom nicht wieder
zu vertrauensvoll, nachdem man nun ſchon ſehr
reichlich Lehrgeld bezahlte. Aus Paris werden
einige kleine Anarchiſtenſtreiche gemeldet, eigentlich
mehr Dumme-Jungen-Streiche, aus den Parlaments
Verhandlungen liegt nichts von größerer Bedeutung
vor. Bei der Präſidentenwahl in den Ver-
einigten Staaten von Nord- Amerika iſt der
Republikaner Mac Kinley gewählt, ein Streit-
hammel in wirthſchaftlichen Fragen. Europa kann
aufpaſſen.

Politiſche Rachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (VomHofe.) Unſer Kaiſer
iſt Mittwoch früh zur Jagd in GroßStrehlitz
eingetroffen. Der Monarch begab ſich ſofort in das
Jagdgelände. Am heutigen Donnerſtag Nachmittag
reiſt der Kaiſer nach Pleß weiter. Die
Kaiſerin wohnte am Mittwoch Vormittag der
Einweihung des neuen Erziehungshauſes bei Zehlen-
dorf bei, Zur Vereidigung der Marine-
Rekruten wird der Kaiſer am 24. November in
Kiel eintreffen.

Dem Herzog Adolph Friedrich zu
Mecklenburg Schwerin ve rlieh der Kaifer den
Rothen Adlerorden erſter Klaſſe.

Dem Oberpräſidenten von Heſſen-
Nauſſau verlieh der Zur den St. Annen
orden erſter Klaſſe.

Die Einführung Dr, Kayſer's in
ſein Amt als Senatspräſident des
Reichsgerichts, die Montag erfolgen ſollte,
infolge Erkrankung des Herrn Kayſer aber niht
ſtattfinden konnte, wird nunmehr am heutigen
Donnerſtag vollzogen werden. Dr. Kayſer befindet
ſich bereits auf dem Wege der Beſſerung. Be-
kanntlich übernimmt Dr. Kayſer den Vorſitz im
fünften Zivilſenat. Die Prozeſſe, über welche
dieſer Senat zu entſcheiden hat, bewegen ſich auf
den ſchwierigen Rechtsgebieten des altpreußiſchen
Rechts.

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt zu der Mit
theilung der „Bank- und Handelsztg.“, der Beſuch
des Zaren beim Fürſten Bismarck, welcher
beſtimmt in Ausſicht genommen, ſei auf Anregung

von höchſter Stelle aus unterblieben, daß er zu der
Erklärung ermächtigt ſei, daß weder an Aller-
höchſter Stelle noch in amtlichen Kreiſen

Annahme von Jnſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Nummer nur bis Vormittags 9 Uhr.
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von einer Abſicht des ruſſiſchen Kaiſers,
den Fürſten Bismarck zu beſuchen, etwas
bekannt geworden iſt. Die Angaben über
die Gründe, warum der Beſuch unterblieben
ſei, beruhen dahcc auf Erfindung. Da der
„Neichsanzeiger“ bekanntlich nicht jede keliebige
falſche Zeitungsnotiz dementirt und vor Allem mit
ſeinen Richtigſtellungen ſonſt nicht ſo ſchnell bei der
Hend iſt, ſo ſcheint es, als nehme man in Regie
rungstreiſen an, daß Fürſt Bismarck die
Ueberzeugung habe, ein Beſuch des
Zaren bei ihm ſei irgendwie hinter-
trieben worden. Man erinnert ſich dabei der
Vorgänge aus dem Jahre 1892, wo der Fürſt bei
ſeinem Aufenthalte in Wien gelegentlich der Hochzeit
des Grafen Herbert keinen Zutritt zum Kaiſer Franz
Joſeph erhielt. Die „Reichsanzeiger“- Erklärung
wird dem Fürſt, falls er gegenwärtig Argwohn
hegen ſollte, jedenfalls willkommen ſein.

Die Verordnung über die Ausübung der
Rechte des Staats gegenüber den Paro-
chialverbänden in größeren Orten wird im
preußiſchen „Staatsanz.“ veröffentlicht.

Trotzdem Ba yern mit der Konvertirung
ſeiner vierprozentigen Staatsanleihen
früher begonnen hat als das Reich und als Preußen,
will es doch in einer Beziehung erſt nach den im
Reich und in Preußen gemachten Erfahrungen ſeine
Entſcheidung treffen. Preußen wie das Reich beab
ſichtigen nämlich den Jnhabern von Aprozentigen
Konſols das Verſprechen zu geben, daß nach der
Konvertirung dieſer Papiere auf 3 Prozent inner
halb der nächſten 8 Jahre keine weitere Zinsherab-
ſetzung erfolgen werde. Bayern will nun erſt ab
warten, wie man ſich im Reichstage und im Ab-
georonetenhauſe zu dieſem Vorſchlog äußern wird,
ehe es ſeinerſeits einen Zeitraum feſtſetzt, innerhalb
deſſen in Bayern keine weitere Zinsherabſetzung
erfolgen ſoll.

Wegen der Elbkorrektion iſt nunmehr
eine völlige Verſtändigung zwiſchen
Hamburg und Preußen über die in Betracht
kommenden Fragen erzielt, Die formelle Voll
ziehung des Vertrages iſt demnächſt zu erwarten.

Die „Nat. Ztg.“ beſtätigt, daß 15 Mil-
lionen der Staatseiſenbahnüberſchüſſe zu
Tarifermäßigungen für Eiſenbahngüter
werden verwendet werden.

Die Reichefinanzverwaltung erklärte das vor
liegende Material zur Aufſtellung einer Vorlage
wegen der Eiſenbahnbauten in den Schutz-
gebieten für nicht genügend.

Arbeiter bewegung. 500 Motorführer
der Hamburger Straßenbahn waren Dienſtag früh
in den Ausſtand eingetreten aber im Laufe des
Nachmittags bereits nahmen ſie die Arbeit wieder
auf. Die Direktion bewilligte einen Theil der
Fordexungen.

Jtalien. Zu Ehren des deutſchen Krieg s-
ſchiffes „Gneiſenau“ wurde im Stadtheater
in Cagliari (Sardinien) bei Beginn der Vor
ſtellung die deutſche Nationalhymne ge-
ſpielt, die das zahlreiche Publikum ſtehend unter
lebhaftem Beifall anhörte.

Frank reich. Die franzöſiſche Deputirten
kamm er hat ſich ſehr eingehend mit einer von der
rechten Seite des Hauſes eingebrachten Reſolution
über die Verhältniſſe in der Türkei be-
ſchäftigt. Bei der Beſprechung der Jnterpellatisn
fonnte man mehrfach die Bemerkung machen, daß
den Franzoſen nach den Pariſer Zarentagen der
Kamm ſtark geſchwollen iſt. Von mehreren Seiten
wurde nämlich darauf hingewiſen, daß eine Jnter-
pellation garnicht nöthig ſei, da die türkiſche Frage
bei den vereinten Mächten Rußland und Frankreich
in guten Händen ruhe und beide Mächte zur rechten
Zeit ſchon das Rechte zu thun wiſſen würden. Der
Miniſter des Auswärtigen, Hanot aux, nahm dem
gegenüber einen objektiveren Standpunkt ein und
ſprach davon, daß die europäiſche Diplomatie
entſchloſſen ſei nicht bloß Rußland und Frankreich

im Orient die Ordnung wiederherzu-
ſtellen. Allerdings unterließ es der Miniſter
nicht, varauf hinzuweiſen, daß der Entſchluß dieſes
einmüthigen Vorgehens der Mächte in der türkiſchen
Angelegenheit eine der vielen Früchte ſei, welche
die Welt dem Zarenbeſuche in Frankreich danke,
Die Beſtrebungen der Mächte aber, ſo ſchloß dex

Miniſter, gingen nicht dahin, die eine Partei in der
Türkei vor der anderen zu begünſtigen, ſondern
dahin, durch geeignete Maßnahmen zu erwirken,
daß mit der ſchlechten Führung der Politik, der
Finanzen und der Verwaltung endlich gebrochen werde
zum Segen aller ottomaniſchen Unterthanen. Die
Rede des Miniſters fand den Beifall der Majorität
des Hauſes, wurde aber von ſozialiſtiſcher Seite an-
gegriffen. Sämmtliche Pariſer Blätter widmen der
Rede ihre Leitartikel, die gemäßigten erklären ſich
durchaus beſriedigt, die radikalen tadeln die Unbe-
ſtimmtheit derſelben, weil darin keinerlei Fingerzeig
über die Mittel zur Löſung der Schwierigkeiten ent
halten ſei, Der in den Panamafkandal verwickelte
Arton hat die Erlärung abgegeben, er ſei ent
ſchloſſen ſeine Freunde, die natürlich ausſchließlich
Männer in hohen Staatsſtellungen ſind, bloßzu-
ſtel len, da er keine Luſt habe, allein als Sünden-
vock dazuſtehen, während die anderen, die nicht ge
ringere Schuld Leagen, ſtraffrei und unbehelligt
bleiben. Die Enthüllungen Artons werden ganz
gewiß ungeheure Senſation erregen. Mehrere
Hundert Arbeiter der Schlachthäuſer in
Lavillette bei Paris ſtreiken. Die Groß-
ſchlächter trafen Maßnahmen, damit die Fleiſchver
ſorgung von Paris ungeſtört bleibe.

Spanien. Trotz ſeiner miſerablen finanziellen
Lage iſt Spanien die Aufnahme einerinneren
Anleihe von 400 MillionenPeſetas zu an-
nehmbaren Bedingungen geglückt.

Türkei. Die Verhaftungen verdächtiger
Armenier dauern fort; auch eine Anzahl Türken
wurden wegen angeblich umſtürzleriſcher Um-
triebe verhaftet. Allgemeine entnervende Un-
ruhe ſowie weit verbreitetes Elend und Armuth
kennzeichnen nach einer offiziöſen Meldung die Lage
in der Türkei.

Amerika. Der Goldwährungsmann und Re-
publikaner Mac Kinley iſt in den Vereinigten
Staaten mit großer Majorität zum Präſi-
denten gewählt werden, wobei es bezeichnend
iſt, daß die Währungsfrage und keineswegs
das politiſche Prinzip den Ausſchlag gegeben hat.
Der Republikaner Mac Kinley wurde in einer ganzen
Reihe Staaien von Demokraten gewählt, die dem
demokratiſchen Silberwährungsmanne Bryan ihre
Stimme verſagten und die Wahl eines demokratiſchen
Eoldwährungsanhängers von vornherein ausfitchts-
los war. Der deutſche Handel hat wenig Gutes
von dem neuen Präſidenten zu erwarten, trotzdem
man ſeine Wahl gegenüber der Kandidatur Bryans
noch als das geringere Uebel anzuſehen hat. Jn
dieſem Sinne ſpricht ſich auch die „Nordd, Allg. Ztg.“
aus. William Mac Kinley ſtammt aus einer
Mitte des vorigen Jahrhundtrts in die Vereinigten
Staaten eingewanderten iriſchen Familie ab. William
ward als das ſiebente Kind ſeiner Eltern im Januar
18343 geboren das Univerſitätsleben mußte er
wegen Kränklichkeit aufgeben. Als der Sezeſſions-
krieg ausbrach, trat er als gemeiner Soldat in die
Armee der Nordſtaaten, wo er es bis zum Major
brachte. Nachdem er urſprünglich große Neigung
zum Lehrerberuf gehegt, wollte er jetzt dauernd in
der Armee bleiben, widmete ſich aber auf Rath
ſeiner Eltern der richterlichen vaufbahn und ward
1867 Rechtsanwalt in Ohio, 1876 begann ſeine
parlamentariſche Thätigkeit. 1891 ward er Gou-
verneur von Ohio, verlor aber in Folge wirth-
ſc aſtlicher Kriſis die Volksgunſt gänzlich, bis der
innere Zerfall der demokratiſchen Partei ihm wieder
günſtigen Wind in die Segel gab. Für Cubas
Unabhängigkeit hat er ſich wiederholt entſchieden
erklärt, Aeußerlich hat Mac Kinley Aehnlichkeit mit
Napoleon I.

China. “us Peking wird gemeldet,
Kaiſer ſei der Rath ertheilt worden,
tſchang aller ſeiner Aemter zu ent-
kleiden. Der Koiſer habe indeſſen entſchieden,
daß an Stelle dieſer Straſe Li mit dem Verluſt
eines Jahresgehalts zu beſtrafen ſei. Dies
iſt wahrſcheinlich die Sühne für das Betreten des
Sommerpalaſtes der Kaiſerin-Wittwe. Der Vor-
gang zeigt jedoch, fügt die „Voſſ. Ztg.“ hinzu,
daß Lihungtſchang weit entfernt iſt, jenen Einfluß
am chineſiſchem Hofe zu beſitzen, der ihm in Europa
von Geſchäftskreiſen zugeſchrieben wurde.

dem

Lihung-

Parlamentariſche Nachrichten.
Jn der nationalliberalen Reichstagsfraktion

wird ſich demnächſt inſofern eine Wandlung vollziehen als der lang
jaheige Führer der Partet, Oberpröfident v. Bennigſen,
die Leitung derſelben abgeben und aller Vorausſicht nach der
Abg. v. Eynern die Führung der Partei ähber
nehmen wird.

Wie die „Mil.- Pol. Korr.“ mittheilt, beabſichtigt man in
konſervativen Kreiſen im Reichstage wegen der Nicht
ernenerung des Aſſetnranzabkommens wit
Rußland im Jahre 1890 eine Jnterpellation
zu ſt ellen, Daß dieſe Jnterpellation nicht beantwortet
werden wird iſt ſelbſtverßändlich wir glauben daher auch nicht,
daß ſte überhaupt wird eingebracht werden.

Der Vooruit.
Theorie und Praxis decken ſich bei den Sozial

demokraten faſt nie. Aus ſozialiſtiſchen Kon-
ſumvereinen ſind ſchon oft lebhafte Klagen zu
hören geweſen, die von den ausgeſogenen An-
geſtellten erhoben wurden, die Behandlung
der Angeſtellten in den Druckereien der
Partei hat manchen Seufzer erpreßt. und
ſozialiſtiſche Kaſſirer ſind recht häufig mit
der ihnen anvertrauten Kaſſe durchgegangen. Die
ſozialiſtiſchen Theorten haben Schiff-
bruch erlitten an der Klippe der Wirklich-
keit. Das hat auch der in dieſen Tagen vor dem
Gerichtshofe in Gent verhandelte Prozeß gegen die
Leiter des „Vooruit“ gezeigt.

Der „Vooruit“ in Gent galt ſtets als eine
ſozialiſtiſche Muſteranſtalt, in der die ſozialiſtiſchen
Jdeen und Theorien aufs Schönfte und Bewunderungs-
würdigſte in die Praxis umgeſetzt wurden. Dank
den Enthüllungen des widerſpenſtigen Genoſſen
Dewitte gelangte mit einem Male die Thatſache in
die Oeffentlichkeit, daß in dieſer Muſteranſtalt ſpeziell
die armen Arbeiterinnuen mehr tyrxanniſirt und
ſchlechter behandelt wurden, als dies jemals von
einer mit bürgerlichem Kopital betriebenen Fabrik
bekannt geworden iſt. Unter anderm wurden den
Arbeiterinnen von den 23 Centimes, die ihnen
für das Nähen eines Hemdes zugeſagt waren,
5 Centimes abgezogen, welche theils als Vergütung
für die Benutzung des Materials dienen und theils
in die Streitkaſſe fließen ſollten, Von dem Ertrage
der Ueberftunden wurden ſogar 40 Prozent ab-
gezogen.

Die Unterſuchung hat die Ausſagen
Dewittes in ihrem vollen Umfange be-
ſtätigt. Jnſolge deſſen mußten die Leiter des
„Vosruit“ mit Geldſtrafe belegt und ſogar zu
Gefängniß verurtheilt werden. Man kann daraus
erſehen, wie ſchwer ſie ſich gegen die Ar-
beiter und die Arbeiterinnen vergangen
haben.

Der „Vorwärts“ ſucht natürlich, wie immer
bei ſolchen Gelegenheiten, die Schuldigen weiß zu
waſchen. Dewitte iſt in den Augen des ſozial-
demokratiſchen Centralorgans ein „anarchiſtiſcher
Lump“. Daß die Leiter des „Vooruit“ auf Grund
der Geſetze verurtheilt ſind, wagt der
„Vorwärts“ allerdings nicht abzuſtreiten, Aber er
ſucht die Thatſachen zu verdrehen, daß ſte nur im
Intereſſe der ausgebeuteten Arbeiter und Arbeiterinnen
gehandelt hätten, als ſie ihnen 40 Prozent von dem
Ertrag der Ueberſtunden abzogen, Die Verurtheilung
hätte erfolgen müſſen, weil „nach dem Buchſtaben
des Geſetzes Lohnabzüge überhaupt nicht gemacht
werden dürfen.“ Stellt der „Vorwärts“ ſchon mit
dieſen logiſchen Sprüngen an die Vertrauengsſeligkeit
ſeiner Leſer große Anforderungen, ſo iſt es eine
Unverfrorenheit ſonder Gleichen zu
nennen, wenn er den Prozeß einen „moraliſchen
Erfolg“ nennt und daraus den Schluß zieht,
„daß die niederträchtigen Verleumdungen, denen der
„Vooruit“ von Seiten ſeiner anarchiſtiſchpfäffiſch
kapitaliſtiſchen Feinde ausgeſetzt war, ſich in nichts
aufgelöſt haben, daß die Selbſtloſigkeit und Ge
ſchäftstüchtigkeit der Verwaltung gerichtlich feſtgeſtellt,
und daß die hohen Ziele, denen der „Vooruit“ zu
ſtrebt, aller Welt vor Augen gebracht worden ſind.

Was der Prozeß aller Welt gezeigt hat, iſt ein
Spiegelbild deſſen, was die internationale
Sozialdemokratie in allen Ländern ein
führen wird, wenn ſie jemals den Sieg erringt:
die denkbar größte Tyrannei verbunden
mit brutaler Ausbeutung ſeitens der
Machthaber.



Weilage zu Ar. 261 des „Werſeburger Kreisblatt vom 6. November 1896.
Unſer Gar ten im

Der Trübſten und Grämlichſten einer, dex durch
den Garten ſchleicht, das iſt unſer November.

Ein ernſter Alter, mit ſtark gefurchter Stirne, ſo
ſo ſagt ein längſt heimgegangener be gnadeter Natur-
freund von ihm, ſchreitet er mit ſeinen wenigen ge
hleichten Haaren, in gebückter Haltung auf den
feuchten Wegen daher. Er iſt in einen grauen
Wettermantel gehüllt, denn ſein gebrochener Leid iſtwie ein alter Nachen: morſch, nicht mehr recht

waſſerfeſt. Ernſt iſt ſein Blick, denn er denkt do
rüber nach, wie er ſein Haus beſtelle, dem nahenden

ozial- Winter Trotz zu bieten, der re kann, wie
on ein Dieb in der Nacht. Dem veſorgten Landmann
en zu gleich, ſucht er, wenn es geht, noch e Winterſagt
An ſür die Seinen zu veſtellen, noch ein leeres Plätzlein
lung zu finden, um noch einen n t pflanzen,
der damit auch ſeine Enkel von Fr üchten ſeinerund letzten Arbeit und Vorſorge eſſen Wege n. Kurz, er

mit eilt, auch das Wenige, wa s er in ſeiner äußeren Welt
Die noch zu ordnen und zu beſtellen hat, zu bereinigen,hiff- damit er, wenn die Winternacht komnmt, ſich ganz
lich- in das innerſte Gemach ſeines Hauſes urit rich ndem kann, um ungeſtört mit d Aneſic ſten auf de
n die ewigen Frützling ſich zu beſchäftigen, deſſen Anbeuch

er gewiß iſt.
eine Er hat gut, wenn auch etwas grau gem ait:

iſchen ganz ſo trübſelig und philiſterhaft iſt unſe r alt
unge November doch nicht
Dank Jm r wenn nach einem ſchneidigen
oſſen Morgenr if, der Tauſende verſpäteter Blüthen ge-

he in knickt, das Mäuſepack in ſeine tiefſten Höhlen ver
deziell jagt, die bleigrauen Himmelswol olken zerreißt, durch

und den Riß im Firmament leuchtend. Sonnenblicke auf
von das Sterbefeld der Natur herniede rſenbet, die ver

abrik ſinkende Herbſtpracht zwiſchen e h Wolken
den ſchatten in ergreifenden, über h hen Farben erglüten

ihnen läßt, und dann im einſetzenden Sturm die mächtigſten
rren, halbkahlen Kronen von Bäumen vor ihm neigen,tung ſo iſt Bild von Kraf und prunkenderheiſe Mäjeſtät. Ein Mors jmperator! Aber kein grin-
rage ſender Todtenſchädel der er ſo wenig wie ein
ab trippelnder Alter ein willenskräftiger, zielbewußter,wenn auch von Lounen geplagter r Nachrichter, das

agen Alte, Ueberlebte zu fällen: nach dem hehren Willen
be der ewigen Natur, Kraft und Raum für neues
des Leben zu ſchaffen! Jm kalten Povemderlnerm. der
zu alle Regiſter zum groß. n KiedergangsHalleluja ge

aus zogen, brauſt er einher; er rüttelt an Thür und
Ar Laven, rauft mit dem erſchrockener n Rauch der
gen Schornſteine, heult durch die zerfallene Burgruine,

läßt die hotzen Kirchenfenſter erzittern, und peitſcht
mer den letzten purpurren und goldenen Raus der
zu Garten vänme über Hecke und Mauer in die Wogenial des zu Thale ſchießenden Nühlenbache. Aber er

cher lacht auch in dem nebelbeſtegenden Sonnenſtrahl,
nd mit den ſich ſchon bildenden Haſelquaſten, mit den
der dicken geleimten Knospen der Kaſtanien guckt neu
er gierig in die Niſtkäſtchen von Staar und WMeeiſe, in

im das halb geſchloſſene Flugloch des Bienenkorbs. Das
en im Grund gute waltende oder Welt-Geſicht, das die
em gütige Natur auch im Rollen der zwölf Räder des
ung Jahreswagens ſetzen läßt, taucht dem, der es ſehen
en will, auch zur ſtillen Heimgangszeit mit treuem
cht Grüßen auf. Wem iſt es nicht ſchon erſchienen im
mit plätſchernden Bach der Frühlingswieſen, im Zauber
eit der ſommerlichen Abendwolke, ja ſelbſt in berne Thränenfluth des ſpätherbſtlichen Regens
zu Gottfried Keller hat es gekannt:
n „Da kommt es gefahren Wohin iſts geſchwommen
t, Mit lächelndem Munde, Jm Wellengewimmel
er Vorüber im klaren Woher iſts gekommen

Kryſtallenen Grunde, Vom tiefblauen Himmel!
J Das alte, veriraute, Denn als ich ins Weben
s Das Weltangeſicht! Der Wolken geſehn:Sein Aug' auf mich ſchaute Da ſah ich noch eben
t, Mit tiefblruem Licht. Es dorten vergehn.

Jch ſeh es faſt immer
Wenns windſtill und heiter,
Und ſtets macht ſein Schimmer

n Die Bruſt mir dann weiter.e Doch wenn ſein BegegnenDer Seele Bedarf,
Wird ſelbſt es im Regnen
Mir deutlich und ſcharfl“

Heute ſcheint das ſchreckliche Gerieſel, das ſchon

ovember. vLang t durch dünnen Nebel jchleter

ein lichtcs Mal. Dächer,
et t Der Tag

Jm Oſten nur
i

tzerauf.
Bäume, Sträucher in ganz zarten Schattenriſſen.
Ueber den feuchten Gartenraſen und ſeine einge
ſtickten ſilbernen Spinngewebe huſchen ganz lautlos
einige Schwarzdroſſeln, wie wenn ſie hen Frieden
des Tages nicht ſtören wollten.

Jetzt ragt unfern aus den Nedbelſchleiern ein
dünnes Thürmch en und die helle Stimme ſeines

la zut, leiſe einſetzend, leiſe verhallend.

arten ſchallt es, zu ſtillem
hotzen, herbſt

der den
eben

G öckch ns cotr
Aus ſpätem Blume n g a
Gedenken mahnenb über die dunkeln,
braunen Säulen des LebensbaumeFrieden des a des bewacht: Kirchhoffri

Allerhe
Und Nußbaum ſieht über die Mauerträumend en Er ſieht den l Blumen

ſchmuck, n überlebende Liebe den Verklärten geweiht er 4 das letzte im grünen Steinbrecg-
Polſter es Hügels wurzelnde Rößlein blühen, die

2

ver

letzte Ringelblume in der verlorenen Mauerecke.
Und ſein gutes Herz zieht ihn auch hin zu bentroſtios verlaſſenen und vergeſſenen Stätten. Hier

wuch rnden dürren Riedgras ein
der Wildroſe das ſchwarzemſtrickt, deſſen Querholz mit

halb zu Fall gebracht.
hat mit ihrem kunſt-

vollen Netz es verſucht, den Fall aufzuhalten.
rn r bald wird es allen dahtnnnken, wie die im

rigſten Roth prunkenden Hagenbutten der Dornen-

e t ihm n rächtigdornenſchweres Gera

modernde Holzkreuz u
tängſt ertoſchener Schr
Eine mitteidige

itt

Kreuzſpinne

arm e, wie die ihm vorangegangene arveitemüde

a vergehen, im Meere des Vergeſſenſeins,
unterſinten, wie das tief unter dem Riedgrasſchiafende, nicht athmende lachende, hoffende
Menſchenkind.

Jm Hausgarten erlöſchen jetzt die letzten erd
verbeſſernden Arbeiten, und die G avrtenge räth e, ſauber

gereintgt, wandern in ihr ſtilles an rq uartter.
Der grüne Wald der Fichtenzweige marſchirt an,um den jungen Pfle gingen des Senſegarters,

en Roſenkrone 8 ben verden un gelegt n eingeg
Zierflanzen die

ſchie denartigſten, etwas epſeeen

ſchützende Winterdecke zu geben.

Der umſichtige Obſtzüchter beginnt mit der
Reinigung ſeiner Bäume, und, falls er das nicht

legt er an alle Hochſtämme vie
bekannten Klebegürtel an. Es iſt die höchſte Zeit.
5 S ache erſcheint noch Vielen eine lächerliche

pieleret: ſie iſt aber eine ſehr ernſte und diez wi irkſame Maßregel, um dem geradezu ver-

renden Fraß der allerſchädlichſten Baumraupent Frühjahr und Frühſommer der ſogenannten

zyr e nnerraupen vorzubeugen. Jährlich wird
i en n baren Schasen sein mm ert und jähr
ich wird Anlegen der ötlebringe verg hen
Durch dieſe Untertaſſungsſünde gehen ganze Eiſen
ahntad dungen We rthvoller Aepfel und Birnen
erloren!

Hlücklicherweiſe tagt e.

ſchon ausgeführt,
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jetzt durch größere Zu
gär e e erprohten Rathes in vielen Gauen
unſe es Vaterlandes und die Gemeindenbe hörde nnehmen ſich, zum Wohle ihrer Ortseingeſeſſenen,

ber Sache ſchon theilweiſe an. So berichtete vor
kurzem ein Herr Butſchkowski im weiteekannten„Pratt. Ratgeber im Obſt und Gartenbau“
(Nr. 42) über ganz unerwartet günſtige Erfolge,
die eine Verordnung des Amtsvor ſtehers Herrn
Ohl bezüglich Anbringung des Klebgürtels im Bereich
der Landgemeinden Weichſelburg, Kanitzken, Groß
und Klein-Grabau uſw. zum Dank der ſich vorher

dagegen wehrenden Obſtbaumbeſitzer hervorgehracht.

„Unſer Herr Landrath und der Da
gärtner interefſirten ſich für die e jehr, anwiederholte Vorſtellungen führten n Erlaß wer

Werordnung für unſeren Amtsbezirk,
Es n infolgedeſſen 158 Centner Raupen-

leim bezogen, die Gärten alle mit Leimringen recht-
zeitig verſehen, und in dieſem Jahre waren
die Bäume brechend voll Obſt.“

So lautet es im Bericht, dem die bündige, klare
Polizeiverordnung wörtlich beigefügt iſt.

So wenig „anheimelnd“ im allgemeinen Polizei

wurde

mit Schnecflocken durchſetzt, einhalten zu wollen.

Inſerate im Betrage
verordnungen“ auf die Geſammtheit wirken, ſo ſehr

bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe

ſtehend betrachtet werden kann,
deuten de

fönnen ſie im vorliegend n Folle für die Wohſſahrt

ganzer Gemeinden nutzvar werden.
Als veſ heidener Kenner der verſchiedenen Waffen

gattungen des Schädlingsheeres unſeres Obſtbaues,
ſowie auch der freundlichen, unglaublichen Gleich-
giltigkeit unſerer Herren Obſtbaumbeſitzer gegen

Maßregeln, ſelbſt ſolche, die ihnen die blanken
Thaler in den Schoß we rfen, möchte ich den Herren

Landräthen u. ſ. w. der Obſtgegenden die Nach-
ahmung einer Verordnung in obigem Sinne warm
empfehlen.

Es liegen ſehr viele große urd kleine Steine
herum, leider unbeachtet und unbenutzt, zum Bau
einer Mauer gegen die ſo ungeheure Obſteinfuhr
über die Grenze unſeres für den Odoſtbau ſo geeigneten
Vaterlandes, die uns jährlich ungezählte Millionen
koſtet!

Mit dem Pflanzen der Obſtbäume allein iſt es
uicht gethan; wir müſſen ſorgen, daß ſie
Früchte tragen, und reich tragen können!
Pflege, Schutz thut noth

Der Novemberwind ſauſt mahnend durch die
ekahlen Zweige von Millionen faſt unfruchtbarer

Bäume: Hören wir auf ſeinen Sang und folgen
wir ſeiner Mahnung!

Heinrich Freiherr Schilling.
Provinz und Umgegend.

F. Erfurt, 4. November. Zu vem bereits ge-
meldeten Selbſtmord der beiden Jnhaber
der großen Confektionsfirma Noritz Wahl
ſei noch mitgetheilt: Wie nun als poſitiv feſt

ſind es ſehr be-Börſenverluſte geweſen, die den
noch jungen Leuten die Mordwaffe in die Hand

gedrückt haben. Nachts kehrte der erſt ſeit einigen
Monaten verheirathete Max Wahl aus Berlin, wo
er augenſe zeinlich vergeblich Hilfe geſucht hatte, nach
Erfurt zurück ſein Bruder erwartete ihn auf dem
Bahnhofe, Dann bdegaben ſich die Zwei nach Hauſe,hen ſich zuſammen auf einen Bettrand und er-

ſchoſſen ſich. Der Zuſammenbruch des Geſchäfts
zieht weite Kreiſe in Mitleidenſchaft. Außer dem
Bankier der Firma ſind Berliner Firmen mitüber
150 000 Markt bethertigt.

Gardelegen, 4 November. Die Eiſenbahn
Berriebsinſpeltion Stendal giebt amtlich bekannt,
daß heute v n gegen 4 Uhr auf hieſigem Bahn-
hoſe der Berlin kommende PerſonenzugNr. 14 meine falſcher Weichenſtellung mit einem

ausfahrenden Güterzuge zuſammengeſtoßen
ſet, wobei fünf Perſonen leicht verletzt wurden.
Zu dem Unfalle meldet der hieſige „Kreisanzeiger“,
daß der Perſonenzug ſehr ſtark mit Fahrgäſten
veſetzt war, da vieie vbenſelben zur Fahrt nach
Alöße, wo heute Markttag iſt, benutzten. Fünf
Perſonen, darunter zwei Paſſagiere, ſeien leicht
verletzt. Das Ausfahrtsgeleiſe iſt wieder fahrbar;
die Räumungsarbeiten ſind zum größten Theile
beendet. Größeres Unglück iſt dadurch verhindert
worden, daß der Zug führer des Perſonenzug s auf
die Halteſignale des Bahnwärters hin ſofort Gegen-
dampf gad und die Nothbremſ e in Thätigkeit ſetzte.

u Veipzig, 4. November. Beim Rangiren von
Wagen wurde geſtern Abend in der Fabrik vonöhr u, Co. in LeKleinzſchocher der Weichenſteller

Lange von einem umſtärzenden ſchweren
h getroffen. Dem bedauerns-
werthen Manne wurden hierbei beide Beine
und ein Arm buchſtäblich zermalmt. Der
Verunglückte wurde nach dem Krankenhaus gebracht.
An ſeinem Aujfkommen wird gezweifelt.

f Klingenthal, 4. November. Zwiſchen hierund GSraslitz veſindet ſich die ſogenannte Kupfer

hammermühle. Dort war am Montag früh derArbeiter Böhm mit dem Auflegen des Treibriemens

auf die Welle beſchäftigt, was er ziemlich ungeſchickt
anſtellte. Plötzlich wurde er an den Beinen
erfaßt und unzählige Male herumgeſchleudert,
ſodaß der Kopf des Unglücklichen bald nur noch
eine unförmliche Maſſe bildete, Böhm war
ſofort tod er hinterläßt Frau und Kind.

ſogleich zu bezahlen.
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c (Nachdruck verboten.)
Aus dem Leben, für das Leben.

Von A. v. Lilieneron.
(6. Fort ſetzung.)

Mit geſpanntem Blick beobachtete ſie ihn, wie er
die Zeilen durchflog.

Einverſtanden, Kleine“, nickte er, „und ſagar
etwas neugierig geworden auf Deine Auserwählte
Ihre Ankunft und meine Abreiſe wird wohl ziemlich
zuſammen fallen, aber ich werde es mir doch noch
o einrichten, daß ich wenigſtens einen Blick auf
Heine Charlie werfen kann, um dann ſofort zu
verſchwinden, damit ich nicht als ein ſtörendes
Element wirke, wenn der neue Freundſchaſtsbund
geſchloſſen wird.

„Abgemacht, abgemacht“, jubelte ſie, und raſch
griff ſie nach Feder und Papier, um an Charlotte
von Santen zu ſchreiben.“

c

x

In einer der Vorſtädte von Stettin lag mitten in
einem wohlgepflegten Gärtchen ein kleines, einſtöckiges
Haus, das auf den erſten Blick ziemlich unſcheinbar
erſch en und doch einen gewiſſen Reiz auf den Be
ſchaner ausübte durch die weißen Vorhänge und die
Blumen am Fenſter, ſowie durch den dicken Epheu-
kranz, der ſich wie eine Ehrenpforte um die Haus-
thür wand.

An dieſem Maientage waren die Fenſter weit
geöffnet, und die Sonnenſtrahlen ſtahlen ſich hinein,
um den ſchlichten Frühſtückstiſch mit warmem Glanz
zu beleuchten. Ein paar neugierige Schmetterlinge
hatten ſich auch in das Zimmer verirrt und um-
gaukelten nun iuſtig den blühenden Fliederſtrauß,
der mitten auf dem Tiſche ſtand.

Mit leiſem Schritt und raſcher Hand waltete
hier ein junges Mädchen im einfachen, grauen
Kleide. Ein ſilberner Pfeil hielt die reichen
kaſtonienbraunen Haarflechten am Hinterkopf zu
ſammen; einige widerſpenſtige Löckchen hatten ſich
aber freizumachen gewußt und zeigten einen goldigen
Schimmer, als die Sonne darüber hinglitt.

Warmes Leben pulſirte in den biühenden Zügen,
die keine regelmäßige Schönheit zeigten, aber einen
ſchwer zu veſchreibenden Liebreiz ausſtrathzlten, der
um den friſchen Mund ſpielte und aus den unß-
vbraunen Augen leuchtete, die unter den langen
Wimpern vielleicht nur etwos zu ernſt für ſo junge
Jahre in die Welt ſchauten.

Aber leicht war die Laſt auch nicht, die auf dieſen
jungen Schultern ruhte, denn ſeitdem vor ſünf
Jahren ihre Mutter geſtorben war, hatte ſie es mit
den kleinen Händen und dem Kindergemüth, doch
mit dem Herzen voll thatkräftigem Willen und
ſelbſtloſer Liebe verſucht, dem Vater die Hausfrau
zu erſetzen, und war ihren fänf jüngeren Geſchwiſtern
eine ſtets bereite Hülfe und Stütze geweſen. Jetzt,
wo zwei der Knaben in das Kadettenkorps gekommen
waren, und die älteſte Schweſter ihr 17. Jahr er-
reicht hatte, da war in ihrem jungen Kopf der
Entſchluß gereift, der Schweſter das eigene Amt zu
übertragen und ſelbſt außer dem Hauſe eine Stelle
anzunehmen, um durch das Gehalt, daß ſie erwerben
würde, der mageren Kaſſe des kleinen Haushaltes
aufzuhelfen.

Profeſſor von Santen, ihr Vater, hatte ſich nach
einigem Zögern mit ihren Abſichten einverſtanden
erklärt, denn durch die heranwachſenden Kinder
mehrten ſich die Ausgaben und ſein Gehalt war
knapp bemeſſen, wenn er es auch noch durch Privat
ſtunden, die er ertheilte, aufzubeſſern verſuchte,
Lange und eingehend war die Unterredung zwiſchen
Vater und Tochter am vorhergehenden Abend ge-
weſen, und in tiefer Bewegung hatten ſie dann
einander Gutenacht gewünſcht. Der Trennungs-
ſchmerz hatte heute leichte Schatten um die Augen
ves jungen Mädchens gemalt und die friſche Farbe
von ihren Wangen geraubt, aber als ſich jetzt die
Thür öffnete und lebhafte Kinderſtimmen erklangen,
da verſcheuchte ein herzgewinnendes Lächeln den
Kummer, der das junge Antlitz bedrückte.

„Lottchen, heute ſitze ich bei Dir Schweſter
Lotte, ſchmiere mir noch das Frühſtücksbrot“, klang
es durcheinander, und „Lotte, Lotte!“ rief es aus
des Vaters Stube. Sie wurde nicht ungeduldig,
die Vielbeanſpruchte; den Kindern Gewährung ver

u S

heißend, eilte ſie zum Vater, der in einer gewiſſen
Rathloſigkeit vor ſeinem Schreibtiſche ſtand.

„Da iſt doch ſicher wieder jemand bei meinen
Sachen geweſen“, rief er der Tochter entgegen, „ich
habe das Blatt mit den Notizen für den heutigen
Vortrag hier auf dieſe Stelle gelegt, und nun iſt
wieder nichts zu finden.“

Mit raſchem Griff einige Zeitungen fortſchiebend,
die auf dem Tiſche zerſtreut lagen, zog das junge
t aus einer Falte derſelben das geſuchte

att.
„Du biſt meine Hand und meine Augen, Kind“,

meinte der alte Herr gerührt, und ließ ſich auf
ſeinen Arbeitstiſch nieder, „wie ſoll es werden
ohne Dich!“

„Dora hat mich jetzt ſchon oft vertreten, ſie
wird auf das Beſte ſür Euch alle ſorgen“, tröſtete
die Tochter, und ihre Hand glitt mit einer zärr-
lichen Liebkoſung über das ſpärliche Haar des
Vaters,

Daß mir die Dora dafür ſteht, daß kein Papier
von meinem Schreibtiſche fortkommt, ſage ihr dos,
Lotte, und dann“, fuhr er fort, während ſeine
Finger in nervöſer Unruhe am Halskragen hin und
her glitten, „die Dinger da dürfen nicht ſo ſteif
gemacht werden wie ein Brett, das iſt ſonſt nicht
zu ertragen.“

„Weiß ſchon, Väterchen, weiß ſchon“, beruhigte
ſie ihn, „Dora verſteht das jetzt ebenſo gut wie
ich und wird Dich ſo verwöhnen, daß Du am End-
Deine Lotte gar nicht mehr zurück wünſcheſt!“

„Ach Kind, Kind“, ſeufzte er, „es iſt bitter, Dich
unter Fremde ſchicken zu müſſen“, nnd ſeine veiden
Hände umſchloſſen dabei feſt ihr Haupt, auf das er
einen innigen Kuß drückte. Dann ſich aufſrichtend,
ſprach er mit veränderter, feſter Stimme: „Komm
jetzt zum Frühſtück!“

Bald ſaßen ſie alle nebenan um den runden
Tiſch, auch die blonde Dora, die der Schweſter
auffallend glich, nur daß das Haar lichter war, und die
braunen Augen nicht ſo ernſt, ſondern erwartungs-
freudig um fich bvlickten.

Noch oft kang an dem Morgen mit den ver-
ſchtedenſten Wünſchen verbunden das „Lotte hier,
Lotte da“, und ſie hatte für alle ein Ohr und eine
helfende Hand, bis der letzte Abſchiedskuß die
ſchluchzenden Kinderlippen ſchloß, die zur Schule
gedrängt wurden, denn ſtand das junge Mädchen
mit Hut und Stock vor dem Vater. „Du darſſt
um meinetwillen Dich nicht verſpäten“, erinnerte
ſie, „Onkel Theodor und Dora bringen mich
zur Bahu.“

„Jſt auch beſſer, Kind“, nickte er, „hätte es nicht
mit anſehen können, wenn Du ſo allein abdampfteſt“,
und ſie noch einmal feſt an ſich ziehend, flüſterte er
bewegt: „Gott mit Dir, mein Kind!“ dann ging
er feſten Schrittes zur Thür. Aber noch einmal
wandte er ſich dort um und ihr thränenüberſtrömtes
Antlitz gewahrend, rief er: „Kind, dieſen Sommer
ſoll mein Buch zum Druck fertig werden, das kann
ein anſtändiges Honoror abgeben, und dann
dann hole ich mir meine Lotte wieder.“

Sie flog in ſeine Arme, „Vater, Vater,“ bat ſie
„Du darſſt Dich nicht überarbeiten! Dora hat es
mir verſprochen darüber zu wachen, daß die Lampe
des Abends nicht zu lange brenne. Jch bin jung
und kräftig, ich ziehe muthig hinaus. Laß mir das
Glück, einmal mit ſelbſt erworbenem Gelde Dir
Freude und Erleichterungen zu bereiter, die Du Dir
ſo lange nicht gegönnt haſt.“

Vielleicht hätte der Vater doch noch die Stunde
zum Vortrag verſäumt, wenn nicht jetzt ſein
Schwager, Onkel Theodor, ein verabſchiedeter
Major, mit Dora in das Zimmer getreten wäre
und der Rührung ein Ende gemacht hätte mit einem
ſehr energiſchen: „Mache mir das Kind nicht weich,
Ulrich, die muß den Kopf oben behalten! Geh,
Lotte, zieh Dich an, es wird Zeit, daß wir zur
Bahn fahren.“ Noch ein letzter Abſchied vom
Vater, dann ſchritt der Profeſſor an ſeine Arbeit,
und das junge Mädchen eilte, ſich reiſefertig zu
machen.

Noch ſo mancher Wink, ſo manches Erinnern an
dieſes und jenes wurde der blonden Dora von der
Schweſter zugeflüſtert, während die drei zum Bahn
hof fuhren, und mit naſſen Augen lauſchte die Kleine
halb bedrückt und halb ſtolz erhoben durch das ihr
anvertraute Amt,

Auf dem Perron nahm der Onkel den Arm der
Nichte und zog ſie abſeits. „Höre mal, Lotte,“
begann er, „nun laſſe Dich nicht in Boxhorn jagen,
wenn Du Dir mal den Kopf ſtoßen ſollteft da
draußen, ſo etwas paſſirt auch klügeren Leuten.
Du biſt zwar eine Profeſſorentochter, aber das
Soldatenblut aus unſerer Familie ſteckt doch in Dir,
da heißt's denn immer Courage Kopf in die
Höhe dem lieben Gott vertraut und brav durch
geſchlagen. Na, Lotte, Du weißt ſchon wie ich's
meine, und nun Gott befohlen und vorwärts marſch,
marſch.“

Der Zug brauſte heran, Doras Arm ſchlang ſich
um den Hals der Schweſter, die ihr noch zuflüſterte,
„ſorge für den Vater und die Kleinen,“ dann ſchob
der Onkel ihre Sachen in das Coupee und half ihr
ſelbſt hinein.
Mit jugendlicher Lebendigkeit ſprang der alte
Herr noch einmal auf das Trittbrett, als die
Thür ſich bereits hinter dem jungen Mädchen
geſch oſſen hatte, das blaß, aber doch mit einem
Verſuch zum Lächeln der Schweſter die Hand
herausreichte.

„Was ich Dir noch ſagen wollte, Lotte“ kam es
mit ſchlecht bekämpiter Rührung von ſeinen Lippen,
„ich kenne Dein kleines tapferes Herz und weiß, daß
Du es dem Vater nie klagen wirſt, wenn es Dir
mal da draußen nicht beſonders gut gehen ſollte,
und das iſt brav, denn der Vater hat ſchon ſein
Theilchen zu tragen. Aber ſolch ein alter Jung
geſelle wie ich, der hat auf der Gotteswelt nichts
zu thun, als ſich danach umzuſchen, wo er etwa
gebraucht werden könnte, da ſollſt Du nun kein
Blatt vor den Mund nehmen, wenn Du an ihn
ſchreibſt, ſondern mußt im bherichten, auch wenn es
Dir einmal ſchief gehen ſollte, damit er ſeiner Lotte
das Päckchen tragen helfen könne, was ſie ſo muthig
auf ſich nimmt.

Ein Pfiff der Lokomolive ſchnitt ihm das weitere
Wort ab, und der Schaffner nöthigte ihn zum Ab
ſteigen. Bis zum Entſchwinden des Zuges flatterte
Doras weißes Tuch und hingen ihre Augen an der
ſchlanken Mädchengeſtalt, die ſich noch immer
grüßend aus dem offenen Fenſter beugte, bis ſie
ihren Arm von Onkel Theodor ergriffen fühlte:
„Komni, Kleine,“ meinte er, und ſeine Stimme klang
dabei nicht ſo energiſch wie ſonſt, „jetzt werde ich
Dich ganz ſpeziell unter meine Flügel nehmen und
einmal nachhelfen, wenn Du ohne die Lotte nicht
fertig werden ſollteſt

Am Nachmittag deſſelben Tages rollte wie ge
wöhnlich die gelte Poſtkutſche durch die hoiprigen
Straßen des kleinen Londſtädtchens T. in Hinter
pommern. Der helle Mairentag hatte ſich umdüſtert
und ſchwarzblaue Wolken hingen ſchwer herab, aus
denen ſchon hin und wieder einzelne Regentropfen
fielen. Trotzdem ließ ſich der muntere Poſtillon
in ſeinen ſchmettecrnden Weiſen nicht ſtören, osgleich
er wie die junge Jnſaſſin des Wagens eben bei
ſich feſtſtellte jetzt glücklich ein Dutzend Mal
„o Tannebaum, o Tannebaum“ mit demſelben Gefühl
geſpielt hatte und auch mit denſelben falſchen Schluß-
tönen, von denen er ſich nicht trennen zu können ſchien.
Stwas beunruhigt blickte das junge Mädchen um
ſich, als die Poſtkutſche hielt und ſie in der Nähe
nicht den Wagen bemerkte, der ſie erwarten ſollte.

„Wenn ich nicht irre, ſo kann ich hier Fräulein
von Santen begrüßen und ihr meine Hülfe anbieten,“
tang es da an ihr Ohr.
Freuboig blickten die Braunaugen auf. Der junge
Mann in dem kurzen Sammetjocket und dem runden
Malerhut, den er jetzt grüßend abgenommen, ließ
ihr kaum Zeit zu einer raſchen Bejahung, ſondern
fuhr fort: „Geſtatten Sie mir, daß ich mich Jhnen
vorſtelle als Freiherc von Sternberg, der Sohn des
Mannes, der ſich freut, Sie in ſeinem Hauſe will-
kommen zu heißen. Meine Kouſine May wollte es
ſich eigentlich nicht nehmen leſſen, die ſehnlich er
wartete Gefährtin ſelbſt abzuholen, aber eine leichte
Verſtauchung des Fußes feſſelte ſie an das Sopha,
Sie müſſen daher mit meinen Ritterdienſten fürlieb
nehmen.“

(Fortſetzung folgt,)
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Nach kurzer schwerer Krank-
heit starb heute Morgen 4 Ubr,
im 26. Lebensjahre, mein lieber
John, der

Dr. meld.
Hellmuth Küchenmeister,

2. Assistenzarzit der Provinzial-
Irren- Anstalt Alt-Scherbitr,

was tiefbetrübten Herzens im
Namen sämmtlicher Angehörigen
anzeigt

Alt-Scherbitz, den 2. Nov. 1896

I. R. Küchenmeister
4270] aus Rostock.

e

Bekanntmachung.
Der Austauſch von Poſt-

packeten mit Guatemalag muß
mit Rückſicht darauf, daß nach einem
aus Guatemala eingegangenen Telegramm
bezüglich der Eiſenbahn Cöln Panama
neuerdings Schwiengkeiten ſi t ergeben

haben, für kurze Zeit aufgeſchoben
werden,

Merſeburg, 4. November 1896.
Kaiſerliches Poſtamt.

3844 Lattermann.
Bekanntmachung.

Die Rechnung der Kirchengemeinde

St. Biti Altenburg ſür das
Rechnungsjahr 1. April 1885195 liegt
nach erfolgter Prüfung und Entlaſtung
bei unſerem Rendanten, Herrn Rentier
Leonharcdt, auf die Dauer von
I Tagen, vom 10 d. Mts. ab, für
die Gemeindemitglieder zur Ein
ſicht aus. [(3842Merſeburg, den 4. Nov. 1896.
Der Gemeinde Kirchenrath von

St. Viti--Rltenburg.
Vieh- und Jnventar-

Auttion
in Göhlitzſch b. Merſeburg.

Montag, den 9. Novbr. er.,
Vormittags 11 Uhr, ſollen im
A. Röhrig' ſchen Gute in
Göhlitzſch wirthſchaftsauf-
gabehalber: 2 gute Ackerpferde,
7e u. 9jährig, 5 Kühe, theils hochtr.,
2 Kckerwagen, 1 Kutſche, 1 Markt-
wagen, Rflüge, Eggen, Walzen,
1 Dreſchmaſchine, Drillmaſchine,
1 große Farthie Dünger, ca. 350
Ctr. Futterrüben und verſch. and.
landwirthſch. Gegenſtände meiſtb.
gegen Baarzahlung verſteigert

werden. (3825Merſeburg, den 2. November 1896,

G. Möfer,
Auct.-Commiſſar und gerichtlich

vereid. Taxator.

Feld Verpachtung.
Wegen Aufgabe der Landwirthſchaft

ſollen die dem Herrn Mühlenbeſitzer
H. Vhſg in Meuſchau'er
Mühle gehörigen in Merſeburg'er,
Meuſchau'er und Trebnitz'er Flur be
legenen Feldpläne von zuſammen
ca. 90 Morgen,
Dienſtag, den 10. Novbr. er.,

Nachmittags 3 Uhr,
im Hospitalgarten hierſ.,

auf ſechs Jahre, parzellirt oder auch im
Ganzen, meiſtbietend verpachtet
werden, wozu Pachtluſtige hiermit er

gebenſt einlade. 3824
Merſeburg, den 2. November 1896.

G. Möfer,
AuctionsCommiſſar und gerichtl.

vereid. Taxator.

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe
der Stadt Merſeburg.

Zum Zwecke der Neuwahl von Vertretern in Gemäßheit des S 51 des
Kaſſenſtatuts ſind vom Vorſtande der unterzeichneten Kaſſe 2 Wahltermine an
geſetzt worden und zwar:

J. zur Neuwahl der Vertreter der Arbeitnehmer
auf Sonntag, den 15. November 1896, Nachmittags von 3-6
Uhr, im Reſtaurant „Casimo“ hierſelbſt, za welchem alle Mitglieder
unſerer Kaſſe, welche großjährig und im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte ſind,
hierdurch eingeladen werden

II. zur Neuwahl der Vertreter der Arbeitgeber
auf Donnerſtag, den 19. November 1896, Abends S Ubr,
gleichfalls im Reſtaurant „Casämo“ hierſelbſt, zu welchem alle Arbeitgeber,
welche Beiträge für Kaſſenmitglieder aus eigenen Mitteln an die diesſeitige Kaſſe
zahlen, mit dem Bemerken eingeladen werden, daß die Arbeitgeber auch Geſchäfts
führer und Betriebsbeamte der zu Beiträgen verpflichteten Arbeitgeber zu Ver
tretern wählen können.

Die Zahl der zu wählenden Vertreter beträgt bei z. Zt. 1632 Mitgliedern
der Koſſe SS Vertreter der Kaſſenmitglieder, 41 Vertreter der
Arbeitgeber.

Zur Erleichterung des Wahlgeſchäfts der Arbeitnehmer haben wir
Wahlzettel drucken laſſen, welche von den Kaſſenmitgliedern vom 9. d. Mts. ab
im Kaſſenlokale, Rathhaus 1 Treppe, während der Bureau Stunden in Empfang
genommen werden können und erfolgt die Wahl in der Weiſe, daß jeder Wähler
die Namen der von ihm gewählten 82 Vertreter in einen ſolchen Wahlzettel ein
trägt und dieſen Wahlzettel am Wapltage zuſammengefaltet dem Wahleiter übergiebt.

Stimmen, welche auf Nichtwählbare fallen oder den Gewählten nicht deutlich
bezeichaen, ſiad ungültig.

Als Legitimation im Wahllokale hat jedes Kaſſenmitalied ſein Quittungs-
buch mit zur Stelle zu bringen und dem Wahlleiter bei Abgahe des
Wahlzettels vorzulegen.

Ohne Vorlegung des Quittungsbuches findet eine Ab
nahme des Stimmzettels nicht ſtatt.

Merſeburg, den 4. November 1896. [3835

Der Vorſtand
der gemeinſchaſtkichen Ortskrankenkaſſe.

Paul Thöiele, Vorſitzender,

Taßakrauchen und die Jeſundheit
vertragen ſich ſehr gut zuſammen, wenn man leichte, möglichſt nikotinfreie aus-
gelaugte Tabake benutzt. Als eine vorzügliche liebliche blattreiche Qualität iſt
der Portorieo von W. Aarrs en in Huſum, Schles wig, als
hervorragendes Fabrikat bekannt.

10 Pfd portofrei Mk. 5.00 Proben gratis. i
600 Stück vorzügliche große

Sumatra-Cigarren Mk. 12.00.
nahme. 5 Pfd. Mk. 2.90.

Mobiliar- Auction.
Sonnabend, den 7. d. Mts.,

von Vormittags 9 Uhr an,
ſollen im Reſtaurant „Caſfino“
hier 1 grünes Bſüſchſopha, gut
erhalten, 2 Sophas, 1 Flügel, 1
Herren- und 1 Damenſchreibtiſch,
1 FPultkommode mit Auſſatz, 1
Singer-Handnähmaſchine, 1 Waſch
tiſch, Kommoden, Wertſtellen, Tiſche
Stühle, Spiegel, Wilder, Ahren,
1 Teſchin, 1 Decimal-Waage, neues,
Porzellan, neue Schuhwaaren, 1
Poſten Parfüme und Feifen,
Cylinder u verſch. Andere mehr
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-
ſteigert werden. [3853

Merſeburg, den 3. November 1896.

G. Möffer,
AuctionsCommiſſar und gerichtl.

vereid. Taxator.

Weil kinderlos verkaufe ſofort mein
nahe Garniſon u. Gymnaſtalſtadt,
ſowie Zuckerfabrif gelegenes [3846

Gut 60 ha ca. 240 Mg.
meiſt Rübenbod. in 1 Plan am Ge
höft, maſſ. Geb., compl. Jnv. einſchl.

Ernte ſehr billig
für 78 000 Mk. bei 20--30009 Anz.
Auskunft ertheilt unter M. 63 Rudolf
Mosse, Halle a. S.

1 Paar große Toulouſer Zucht
Gänſe zu verkaufen bei

3830 Julius Sommer, Trebnitz.

(3598
Garantie Zurück-

Kartoſfel- Verkauf,
Doppelt gut und ſorgfältig

verleſene Kartoffeln beſte r
Qualität und zwar:

Ia weiße Speiſekartoffeln,
2 Mk. 80 Pfg. pro Ctr.

Ia Juwel-Speiſekartoffeln,
3 Mk. pro Ctr.

werden Montags, Dienſtags und
Sonnabends jeder Woche auch
in Poſten von Centner ab-
gegeben. [3614ie Gutsverwaltung von

Carl Berger.
G zAus Diunkharkeit

und zum Wohle Magenleidender gebe
ich Jedermann gern unentgeltkliche
Auskunft, über meine ehemaligen Magen-
beſchwerden, Schmerzen, Verdauungs-
ſtörung, Appetitmangel 2c. und theile
mit, wie ich ungeachtet meines hohen
Alters hiervon befreit und geſund ge

worden bin, [3596F- Koch, Königl. Förſter a. D.
ſchömbſen, Poſt Rieheim (Weſtfalen)

Beſtellung
auf Rehwild und Faſanen nimmt
ſtets entgegen [3852Grunow, Sand 14.

Freitag [3849hausſchlachtene Wurſt
BRielig, Lindenſtraße 12,

h

as Königliche Sten er
Amt iſt nach der kleinen
Ritterſtraße 2b., 2 Tr

verlegt. (3845Ordentliche General
Verſammlung

der Ortskrankenkaſſe der
Barbiere, Böttcher, Buch-

binder und vereinigten
Gewerke zu Merſeburg

Montag, den 16. November
Abends präc. Si, Uhr.
im Reſtaurant „zur guten Quelle

Tagesordnung: 1. Erganjunge;
wahlt des Vorſtandes. 2. Wahl der
Reviſoren zur Prüfung der Jedhrez-
rechnung. 3. Anträge von Mitgliedern
nach S 49 des Status. 4. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge ſind beim Unter
zeichneten oder unſerm Kaſſenführer bis
12. Nov., Abends 8 Uhr, ſchriftlich
einzureichen.

3843] Der Vorſtand.
Julius Trommer, Vorſitzender.

ne 4

Gesang-Verein.
Freitag. 7 u. 7 i Uhr 3840

2 zWild-Geflügeluandlung.
Wöchentlich zweimal friſch

Dresdener Gänſe, Thüringer
Gänſe, fette Enten, Suppen-
hühner, Hähnchen, Tauben,
alles auf Verlangen fein geſäubert und
ausgeweidet, auch balbirt. Gänſe-
klein u -Blut Haſen, ganz und
getheilt, nur ſtets friſche Waare, empfiehlt

3850 Granow.Haſen
kauft u. zahlt ſtets

die höchſten Preiſe [3851
M. Grunow, Sand 14.

Dampfmolkerei Römhbildirn
deren Alleinverkauf für Merſeburg
Herr A. Faust, Burgſtraße 14, beſitzt,
empfiehlt ihre garantirt reine, vielfach
prämiirte Ratur-Süßrahm-Tafel-
Butter in täglich friſcher
Sendung. [3848

Vertreter sucht
die vom Königl. Preuss. Handels-

ministerium concessionirte [3847
heamten-bautions-Darleih-(asse.

Anerb. m. Referenz zu richten an die
Direktion in Berlin NV., Dorotheenstr. 42.

Militärfreier junger Mann,
25 Jahre alt, flotter Stenograph, ſeit
6 Jahren in größerer Eiſenhandlg. als
Comptoiriſt thätig, ſucht anderweitig
dauernde Stellung als Comptoiriſt
oder Buchhalter. Gefl. Offerten sh.
W. Et. 3838 befördert die Kreis
blatt- Expedition.

5 r

Suche ein junges, kräftiges Mädchen

für Küche und Haus. 4262
Otto Frohwein,

Deutſcher Hof“ Mücheln.
Wohnung v. 2 Stub., Kammer,

Küche u. Zubehör p. 1. April n. J. ge-
ſucht, mit Garten Vorzug. Off. mit
Preis u. D. 3820 a. d. Kreisblatt
Exped. erbeten. [3820

FIeuschau,
Sonntag, den S. d. Mts.

von Nachmittag A Uhr ab,
Tanzmuſik, [3839

wozu freundlichſt einladet Schmidt.
Druck und Verlag der „Merſeburger Kreisblatt-Druckerei“ (A. Leidholdt), Merſeburg, Altenburger e Schulplatz 5.
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